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Für den Größten aller Träumer


Für die Erde







„So vielfältig sind die Wunder der Schöpfung, dass diese Schönheit niemals enden wird.


Die Schöpfung ist hier. Sie ist genau jetzt in dir, ist es schon immer gewesen.


Die Welt ist ein Wunder.


Die Welt ist Magie.


Die Welt ist Liebe.“


Gayle High Pine






Erster Teil


Ich sterbe.


Zu tief sind meine Wunden.


Zu groß ist mein Schmerz.


Zu schwer meine Last.


Das war nicht immer so.


Wie alles begann?


Schwach ist meine Erinnerung und unendlich meine Trauer.


Aber ich will versuchen es zu erzählen, jetzt, da mein Ende nahe ist.


Aus Liebe wurde ich geboren, in der einen Welt ohne Namen, dort, wo die schöpferischen Möglichkeiten so unzählig sind wie die Sterne am Firmament. Ich war ein Gedanke, ein Bild, ein Kunstwerk, welches nach und nach mit zärtlicher Hand gezeichnet und vollendet wurde. Der eine große Träumer erträumte mich in meiner ganzen Schönheit ins Leben und eingehüllt in seine Liebe nahm ich Gestalt an und Form.


Schmerzhaft waren meine Geburt und mein Werden, während Äonen vergingen im scheinbar dunklen Raum und in der Unermesslichkeit des Seins. Doch die Liebe hat mich immer sanft getragen und ich wusste, dass mein Leiden nicht umsonst war, sondern der Anbeginn von etwas Großem und Einmaligem.


Endlos schien der Weg, bevor ich zu dem wurde, was ich heute bin.


Der Blaue Planet.


So hat man mich immer genannt.


Einst war ich wunderschön.


Ich strahlte in vollkommener Gesundheit und war glücklich über mein Sein.


Leben, in Form von unzähligen Pflanzen und Tierarten, kam und verging.


Denn nur vorübergehend kann ich ein Zuhause geben, niemals aber für die Ewigkeit, sie ist den Himmeln vorbehalten. Jenen fernen Himmeln, die auch ich nicht mehr sehen kann und an die ich mich kaum noch erinnere, jetzt, da meine Kräfte schwinden.


Ich fühle mich so schwach.


Irgendwann einmal, es ist schon lange her, da war ich stark.


Mein Boden, welcher die tiefsten Wurzeln der Bäume hält und die höchsten Gesteine trägt, war kräftig und gesund. Große und unsichtbare Kräfte walten in meinem Inneren, Verwandlung ist das Zauberwort für mein Wirken. Alles vergeht nur vermeintlich und nichts ist wirklich sterblich, denn ich lasse Neues aus dem Vergänglichen entstehen. Viele Schätze sind in mir verborgen, die schönsten Metalle und Edelsteine, schwarzes Gold und ein geheimes Feuer tief in meinem Inneren. Ich brauche sie, um meine Aufgaben zu erfüllen und um kräftig und gesund zu bleiben. Doch nun sind die Wunden tief, die mir geschlagen wurden, und noch immer ist kein Ende in Sicht. Alles wird mir genommen und meine Kraft schwindet von Augenblick zu Augenblick.


Eines Tages kam der Mensch.


Ein wunderschönes Geschöpf, auch er ins Leben geträumt von dem einen großen Träumer. Außergewöhnlich in seiner Form und den Fähigkeiten, die er nach und nach entwickelte. Ich liebte ihn mit meiner ganzen Seele und er liebte mich, das habe ich gespürt. Er bewunderte meine Schönheit und war dankbar für meine Früchte, die ich ihm im Überfluss gab.


Er hatte es nicht leicht.


Es gab wilde Tiere, die ihn bedrohten, meine Naturgewalten versetzten ihn in Schrecken und immer wenn die Nacht kam, hielt auch die Furcht Einzug in sein Herz. Ich gab ihm Schutz in meinen Höhlen und eines Tages entdeckte er das Feuer, welches auch tief in meinem Inneren glüht. Er lernte schnell und viel. Ich war erstaunt über diesen kurzen Zeitraum, denn meine Natur ist die Langsamkeit. Doch die Angst blieb bei ihm und wurde zu einem bedrohlichen Schatten, der nicht mehr von seiner Seite wich. Darüber war ich sehr traurig und ich hätte ihm so gerne geholfen, aber wie? Der Mensch ist vollkommen anders als ich es bin oder die Pflanzen und Bäume, die auf mir wachsen, und auch ganz unterschiedlich zu den Tieren.


Aus Angst begann er zu töten. Nicht nur wilde Tiere, nein, er tötete auch seinesgleichen und die Angst beherrschte ihn in vielem, was er tat. Und als die ersten Menschen starben, begriff er, dass dieses Dasein ein vergängliches ist und der Tod wurde zu seinem größten Feind.


Mit der Zeit kamen immer mehr Menschen, die auf mir ein vorübergehendes Zuhause fanden, und unter ihnen waren auch solche, die erkannten, dass der Tod eigentlich eine große Verwandlung bedeutet und nichts wirklich verloren geht oder endet. All dies ist nur scheinbar und dennoch ist es eine schwere Bürde für die Menschen, denn sie müssen mich verlassen, während ich weiter sein darf.


Jetzt habe auch ich Angst.


Angst vor dem Tod.


Zum ersten Mal, seit ich existiere.


Angst davor, nicht mehr zu sein.


Wohin gehe ich dann?


Was wird mit mir geschehen?


Werde ich zerbrechen?


Oder werde ich einfach nur welk werden und unfruchtbar, nicht mehr imstande, für irgendjemand oder irgendetwas ein Zuhause zu sein?


Ich kann die Menschen jetzt besser verstehen. Diese Angst tragen sie seit Jahrtausenden als bleierne Last auf ihren Schultern. Es muss schwer sein, mit dieser Bürde zu leben, obwohl Leben doch ein Schönes sein sollte und es auf mir so vieles zu bestaunen und zu bewundern gibt: Die schimmernde Weite meiner Meere mit der unzähligen Vielfalt ihrer Bewohner und die scheinbare Unendlichkeit meiner kargen Wüsten und Steppen. Meine Berge, die zärtlich vom Himmel umfangen werden, und auf deren Gipfeln eine geheimnisvolle Stille ihr kaltes Gestein wie der sanfte Flügelschlag eines Schmetterlings berührt. Tiefe und dunkle Höhlen, in denen manchmal unterirdische Seen mit kristallklarem Wasser verborgen sind, die wie Diamanten funkeln. Meine grenzenlosen Urwälder in ihrem rauschenden Grün, einem Grün, das lebendiger und leuchtender ist, als der schönste meiner Smaragde. Tosende Wasserfälle, die sich mit wilder, schäumender Flut in breite Ströme ergießen und über meine Kontinente verteilen. Am Morgen erstrahlt die Sonne und wärmt alles Sein, selbst wenn sie ihr freundliches Antlitz hinter den weichen Wolken versteckt, und des Abends leuchtet der Mond in seinem stillen, vornehmen Glanz. Dann beginnen auch die Sterne in ihrer schönsten Pracht zu glitzern, damit sich die Menschen nicht so alleine fühlen und die Dunkelheit der Nacht nicht allzu schwer auf ihnen lastet.
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